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Von TWINS bisher erschienen als Printbuch und E-Book in der Serie Schwarzer Tiger:


Buch 1 Coming Home


Band 1 Arrival


Band 2 Marcello


Band 3 Marcello‘s Home


Band 4 Beach Party




Gregory griff Paulas Trolley, sie hakte sich bei ihm ein, zusammen schlenderten sie voraus zum Gebäude, wie immer hatte sie keinerlei Berührungsängste, wir folgten ihnen.


»Er wirft sich wirklich sehr an sie ran und sie sich an ihn«, seufzte ich. »Ich danke dir, dass du auf uns aufpasst.« Ich kuschelte mich im Gehen an Marcello, er legte seinen Arm um mich.


»Immer, meine Prinzessin. Ich beschütze dich.«


»Auch vor deinem besten Kumpel?«


»Wenn es nötig ist, dann auch vor ihm, sicher.« Er küsste mich aufs Haar. Wir durchquerten die Halle, die beiden standen vor einem kleinen Lieferwagen, er kam mir bekannt vor, irgendwo hatte ich den schon mal gesehen, bloß wo, fiel mir gerade nicht ein. Die beiden hielten Händchen und wirkten schon so vertraut, als würden sie sich gleich küssen, ungläubig schüttelte ich den Kopf, Claudia hatte wirklich nicht übertrieben was ihn anging, er war tatsächlich sehr beliebt bei Frauen!


»Das ist ja so cool, dass du einen Lieferwagen fährst!«, schwärmte sie. »Ich kenne niemanden, der einen hat. Braucht man dafür einen besonderen Führerschein?«


»Keine Ahnung. Ich brauche keinen, ich kann Auto fahren!«, prahlte er.


»Wie abgefahren!«


»Bis später.« Marcello nickte ihm zu.


»Jo Tiger, bis dann!« Gregory lächelte ihn freundlich an, da verwandelte sich Marcello in einen Tiger!


»Oh nein!«, rief ich entsetzt, sie drehte sich überrascht zu uns um und riss erstaunt die Augen auf. »Marcello, nicht, du sollst doch kein Tiger vor ihr sein!«


Er wurde wieder Mensch, jetzt starrte sie ihn erst recht fassungslos an. »Aber wieso denn, sie weiß es doch schon längst, dass ich ein Tiger bin!«, widersprach er.


»Nein, wusste sie nicht, jedenfalls bis jetzt nicht. Paula, es ist so …« Wie sollte ich ihr das bloß erklären!


»Ist er wirklich ein Tiger?«, fragte sie da verblüfft.


»Ja, ist er.« Gregory zuckte lässig mit den Schultern.


»Oh wow! Wie abgefahren! Kannst du das auch?« Neugierig sah sie ihn an, er lachte.


»Nein, leider nicht.«


»Warum hast du mir das nicht erzählt, Kathleen? Dann wäre ich sofort hergekommen! Wie cool ist das denn! So was habe ich noch gesehen, wie machst du das?« Begeistert starrte sie Marcello an, war ich erleichtert, sie konnte nichts schocken im Gegenteil, sie fand es sogar spannend!


Er hob die Schultern. »Das geht von allein, weil ich ein Tiger bin.«


»Megamäßig!«, jubelte sie. »Ich bin echt gespannt, was es hier noch so alles gibt. Du zeigst mir doch alles, oder Gregor?« Sie legte die Arme um seinen Hals und sah nun wirklich so aus, als würde sie ihn gleich küssen, er grinste.


»Alles, was du willst, Sweety!«


»Er heißt übrigens Gregory, Paula, nicht Gregor!«, korrigierte ich sie.


»Gregor hat gesagt, ich kann ihn nennen, wie ich will!«, antwortete sie schnippisch.


»Komm, steig ein.« Er nahm sie an der Hand und führte sie auf die Beifahrerseite, öffnete ihr die Tür und hob sie hinein, ein Gentleman war er auf alle Fälle.


»Wollen wir?« Marcello war wieder ein Tiger, ich setzte mich auf ihn, Gregory stieg ein, winkte uns zu, hupte zweimal und fuhr los.


»Da haben wir Glück gehabt, dass Paula so cool ist. Aber echt Marcello, ich hatte dich extra darum gebeten, es ihr schonend beizubringen!«


Er sprintete los, ich klammerte mich an ihm fest. »Sie hat gesagt, da ist ja dein Tiger. Sie hat es gewusst!« Stimmt, das hatte sie gesagt, aber sie hatte es ja nicht wörtlich gemeint, egal, ich seufzte, während er lief konnte ich mich sowieso nicht mit ihm unterhalten. Er rannte die gleiche Strecke zurück, die wir gekommen waren, wir waren so schnell! Schon sprang er durch die Terrassentür ins Haus und stoppte, doch dieses Mal war ich vorbereitet und hielt mich besonders an ihm fest, sonst wäre ich wohl erneut aufs Bett geworfen worden. Ich stieg von ihm ab, er streckte sich wohlig aus und schloss die Augen.


Belustigt betrachtete ich ihn. »Das ist jetzt echt nicht die Zeit für ein Nickerchen, Marcello! Gregory und Paula kommen gleich und wir müssen putzen.«


Er gähnte und entblößte dabei sein Raubtiergebiss, ich erschauderte. So süß er auch aussah, er war und blieb nun mal ein Raubtier! »Nein, kein Stress, wir haben Zeit.«


»Das vielleicht, aber der Einkauf wird nicht so lange dauern beziehungsweise werden wir uns beeilen müssen, es gibt schon einiges hier noch zu tun.«


Er schlug die Augen auf und schaute mich gelassen an. »Sie kaufen nicht ein.«


»Doch«, widersprach ich, »genau das haben wir doch so mit ihm abgesprochen.«


»Ja, ich weiß.« Er gähnte abermals und schloss sie wieder. »Und er meinte, es geht nicht und er hat recht, es ist Wochenende, alle Läden haben zu.«


»Oh, stimmt ja. Dann fährt er eben ins Nachbardorf und kauft da ein.«


»Da ist auch alles zu.«


»Und jetzt?«


»Jetzt essen sie im Vaters, weil er mir versprochen hat, sie nicht mit zu sich zu nehmen. Also wir haben Zeit. Und müssen nicht putzen?« Hoffnungsvoll sah er mich an.


»Guter Versuch. Hmm … nun gut, aber irgendwann werden sie zu uns kommen. Los, fauler Tiger, steh auf, lass uns anfangen!« Aber hatte Claudia nicht gesagt, dass Gregorys Mutter der Laden gehörte, hätte er da nicht auch am Samstag was für uns besorgen können? Und warum hatte er es mir nicht gesagt? Marcello erhob sich, streckte sich der Länge nach wie eine große Katze, amüsiert kicherte ich, taperte zu mir und kuschelte sich an meine Beine. Ich kraulte ihm den Kopf, zufrieden knurrte er, dann klopfte ich ihm auf den Rücken. »Komm, nun aber!«


»Können wir nicht kuscheln?«


Ich lachte. »Später, wenn es hier sauber ist!«


»Okay«, seufzte er ergeben.


»Hol gleich mal die Putzsachen und dann teilen wir uns auf, ich helfe dir!« Er schmiegte sich erneut an mich. »Nein, nein, Marcello, komm, hol den Putzkram, den Staubsauger zum Beispiel, Wasch- und Reinigungsmittel, einen Scheuerlappen, Schwamm, Eimer und Mob.«


»Das habe ich alles nicht. Aber einen Besen gibt es.«


Ich seufzte. »Du putzt tatsächlich nicht gerne, was? Na schön, dann starten wir mit dem Besen!«


Unzufrieden trottete er davon, ich folgte ihm in die Küche, das Wasser aus der Waschmaschine war nun zu einer dreckigen Pfütze auf dem Boden geworden, vielleicht war es doch gut, dass Gregory Paula zum Essen ausführte. Marcello öffnete mit seinem Maul einen hohen Schrank neben dem Regal mit dem Geschirr, doch der war leer. »Ich glaube, den Besen habe ich Benjamin geliehen.«


»Und nun?«, fragte ich ratlos. »Ohne irgendwas kann ich dir auch nicht weiterhelfen!«


»Kein Problem Süße, ich renn gleich mal rüber zu ihm und er hat bestimmt auch die anderen Sachen, die du brauchst!«


»Na gut. Ist es weit weg?«


»Nein, er wohnt neben mir.« Dann war das freundliche Haus mit der Holzbank sein Haus gewesen, kein Wunder, dass ich es so gemocht hatte, ich hatte doch gewusst, dass dort nur sympathische Leute leben konnten!


»Wie klasse, ich liebe sein Haus! Mit den Blumen und der gemütlichen Holzbank!«, schwärmte ich.


Er schüttelte seinen Tigerkopf. »Nein, dort wohnt er nicht.«


»Aber du hast doch gesagt, er wohnt neben dir?«


»Ja, aber nicht direkt, zwei Häuser weiter.«


»Oh, okay, wer wohnt dann direkt neben dir?«, fragte ich neugierig.


»Na, Gregory!«


»Was? Der?« Ich konnte es nicht glauben, darauf wäre ich nie gekommen! Deswegen wussten die beiden auch alles voneinander und sahen sich so häufig.


»Bis gleich.« Er flitzte aus der Küche.


Ich sah mich um, aber ohne jegliche Arbeitsmittel konnte ich nichts anderes tun, als auf ihn zu warten. Ich ging ins Schlafzimmer, setzte mich auf die Matratze, nahm die Tasse und trank sie aus, der Tee war jetzt eiskalt, er würde ihn so lieben. Warum konnte er ihn eigentlich nicht heiß trinken und wenn er Menschennahrung trinken konnte, konnte er sie auch essen? Normale Nahrung? Vielleicht müsste er gar nicht zwangsläufig jagen gehen, ein Steak würde vielleicht auch ausreichen? Aber das fragte ich besser nicht, sonst würde er mir wieder vorwerfen, ich respektierte sein wahres Wesen nicht und wir uns wieder streiten, ich seufzte. Darauf hatte ich definitiv keine Lust, wir hatten genug gestritten für meinen Geschmack in der kurzen Zeit, in der wir uns erst kannten. Ich konnte es immer noch nicht glauben, dass Gregory in diesem freundlichen Haus wohnte! Keine Ahnung, wie ich mir sein Zuhause vorgestellt hatte, aber auf jeden Fall nicht so einladend. Er war auch super nett zu Paula gewesen, okay, er hatte uns beide angebaggert und das vor Marcellos Augen, das war schon ziemlich unmöglich. Aber ansonsten war er sehr charmant und hilfsbereit und ein Gentleman, wieso dachte ich überhaupt an ihn! Er war echt nicht wichtig! Um mich abzulenken, öffnete ich die Schublade vom Nachttischchen, die vermutlich auch leer war, wie scheinbar alle Möbel hier in seinem Haus, doch das war sie nicht. Ein gerahmtes Foto lag drinnen, neugierig nahm ich es heraus. Es zeigte ihn in der Mitte von einem älteren Mann und einem Mädchen ungefähr in seinem Alter. Das war sicher sein Vater, er sah total freundlich aus und lächelte und sah ihm ähnlich, aber strahlte eine Souveränität und Ruhe aus, die ihm noch fehlte. Wer wohl das Mädchen war? Hatte Debbie nicht erzählt, dass er eine Schwester hatte? Vermutlich war sie das. Ich musterte sie, sie wirkte ebenfalls sehr sympathisch. Da sprang Marcello in den Raum, stoppte neben mir und stellte einen Eimer ab, den er im Maul getragen hatte. Sein Blick fiel auf das Bild, was ich in den Händen hielt, er verwandelte sich, nahm es mir aus der Hand und wirkte verärgert. Ich errötete. »Entschuldige, Marcello. Ich wollte nicht … es lag in der Schublade … ich wollte hier wirklich nicht rumstöbern. Es ist ein sehr schönes Bild!« Wie peinlich, es war offensichtlich, dass es ihm unangenehm war, dass ich es gesehen hatte, aber andererseits war es ja auch nichts Schlimmes, woher hätte ich denn wissen sollen, dass er nicht wollte, dass es jemand sah! Er nickte knapp und verließ den Raum, oje, er schien richtig sauer! Unsicher folgte ich ihm auf den Flur, die rechte der zwei Türen am Ende des Gangs stand offen, das Zimmer sah so ähnlich aus wie seins, ein Bett stand dort und ein Nachttischchen. Er öffnete die Schublade und legte das Bild hinein, ich trat näher, er schaute hoch, schloss sie hastig wieder, ging aus dem Raum und zog die Tür zu. Ich blickte auf die linke geschlossene Tür und war mir sicher, dass er mir den Raum ebenfalls nicht zeigen wollte. »Wem gehören die Zimmer?«, fragte ich schüchtern.


»Meinem Vater und meiner Schwester«, sagte er knapp. »Sie sind sauber, die brauchen wir nicht putzen. Da ist niemand drin«, fügte er leise hinzu, mein Herz klopfte vor Mitgefühl. Wie furchtbar musste es sein, in einem Haus zu leben ganz allein und seine Familie zu vermissen, tagtäglich! Ich trat auf ihn zu und ergriff seine Hand, er schaute zu mir hoch, seine Augen waren ganz dunkel vor Traurigkeit.


»Es tut mir so leid, Marcello«, flüsterte ich und wollte ihn in den Arm nehmen, doch er wich zurück.


»Lass uns putzen, wir haben jetzt alles«, sagte er steif, verwandelte sich in einen Tiger und floh vor mir ins Schlafzimmer, ich seufzte. Wie konnte ich ihm bloß helfen? Ich hatte das Gefühl, dass er wie diese verschlossenen Türen, sich vor mir verschloss und seine Tigergestalt eine willkommene Möglichkeit war, sich vor mir und seinen Gefühlen zu verstecken. Ich betrat das Schlafzimmer, er stupste mit seiner Nase den Eimer an, der fiel um, sein Inhalt purzelte heraus. »Hier, alles geholt für dich!«, sagte er stolz. Ich musterte ihn, aber für mich war er als Tiger einfach undurchschaubar und undurchdringlich. Wie eine schützende Fassade ließ seine Gestalt nichts durchschimmern von ihm als Mensch mit seinen menschlichen Emotionen, Problemen und Gefühlen.


»Das ist klasse!« Ich kniete mich daneben, tatsächlich sah das ganz gut aus, Scheuerlappen, Waschpulver, Putzschwämme, Neutralreiniger, Scheuermilch, Glas- und WC-Reiniger, aber was war das? »Fahrradöl und Pflanzendünger«, lachte ich. »Ich denke nicht, dass wir das brauchen werden!«


»Ich habe alles mitgebracht, was nach Putzen aussah, damit du nichts zu meckern hast, dass was fehlt!«


»Das ist gut, aber der Besen, Staubsauger, Mob fehlen.«


»Stimmt, okay, das hole ich noch!«


»Alles gut, es geht auch so.« Ich kraulte seinen Kopf, er tappte zu mir und schmiegte ihn an meinen, amüsiert lachte ich. »Ach Marcello, mein süßes Tigerchen! Du bist echt süß!« Eine Welle der Zuneigung und Verliebtheit durchströmte meinen Körper, er verwandelte sich, schmiegte nun seinen Kopf erneut an meinen wie gerade eben als Tiger, dann schnappte er mich und warf mich aufs Bett. »Hey!«, lachte ich überrumpelt.
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